
Klotener Anzeiger

Im Fokus 95. Februar 2015Nr. 6

kloten hautnah

«An Sonntagen ist in Kloten nicht viel los»
Claudia Piccirilli Di Leo (46) ist 
Geschäftsfrau, liebt Süssigkeiten 
und wünscht sich Einkaufsmöglich-
keiten in Egetswil.

Claudia Sigrist

Ich bin in Kloten weil …
… ich früher bei der Swissair gearbeitet 
habe und heute noch gerne in der Nähe 
vom Flughafen wohne. 
Das neue Jahr ist erst ein paar Wochen 
alt. Haben Sie Vorsätze für 2015 ge-
fasst?
Ja, dass ich mir mehr Zeit für mich nehme! 
Mal schauen, ob das klappt.
Wann haben Sie das letzte Mal herzhaft 
gelacht? 
Als mein Mann und ich uns an die Miss-
geschicke unseres alten Katers erinnert 
haben. 

Was empfinden Sie in Kloten als unan-
genehm? 
Die hohe Verkehrsdichte an den Stosszei-
ten auf den Hauptstrassen. Und dass an 
Sonntagen nicht viel los ist.
Ich sammle …
… früher Swatch-Uhren, heute nichts 
mehr. 
Das mag ich: 
Mit meinem Sohn kuscheln, im Sommer 
früh am Morgen joggen, Schokolade, ei-
nen Schwatz mit meinen Schwestern, 
Shopping.
Das mag ich nicht: 
Den Winter, die Kälte und die grauen Tage, 
komplizierte und «langsame» Leute.
Welche kulturellen Angebote in Kloten 
nutzen Sie?
Die Bibliothek, die Zuschauerterrasse am 
Flughafen, den Seilpark, das Schwimm-
bad und die Stadtfeste.
Wenn ich höchste Klotenerin wäre, 
würde ich ...

… Einkaufsmöglichkeiten in Egetswil ein-
führen.
Wie sieht ein Wochenende bei Ihnen 
aus, wenn Sie es in Kloten verbringen?
Oft arbeite ich am Samstagvormittag in 
meinem Atelier in Kloten, danach gehe ich 
auf den Fussballplatz Stighag und schaue 
meinem Sohn beim Fussballtraining zu. 
Am Sonntag sind Radfahren um die Pan-
zerpiste angesagt, ein Spaziergang auf der 
Besucherterrasse am Flughafen oder ein 
gemütliches Treffen bei Kaffee und Ku-
chen beim Fleischli. 
Bei welchem Essen werden Sie schwach? 
Bei Süssigkeiten und Sushi. 
Welche bekannte Person würden Sie 
gerne einmal treffen? 
Den ehemaligen US-amerikanischen Prä-
sidenten Bill Clinton.
Und auf welche Frage hätten Sie von 
Bill Clinton gerne eine Antwort? 
Über Monica? Nein, nein … Ich würde ihn 
fragen, wie er mit dem Erfolg und der 

eventuellen Kandidatur seiner Frau als 
US-Präsidentin umgeht und was er darü-
ber denkt.
Das beste Buch, das Sie je gelesen  
haben? 
Eins davon heisst «Wüstenblume» von 
Waris Dirie.
Was würden Sie sich mit einer Million 
Franken kaufen? 
Ein schönes Lädeli für meine Confetteria, 
wo ich Mandeln in verschiedenen Ge-
schmacksrichtungen und Verpackungen 
anbiete. 
Welchen Beruf wollten Sie als Kind aus-
üben? 
Krankenschwester.
Und was machen Sie heute? 
Hausfrau, Mutter und Unternehmerin.
Das schönste Lied, das es gibt? 
«All of me» von John Legend und «My 
way» von Frank Sinatra.
Ihr Lebensmotto: 
Hinfallen, aufstehen, Krone richten, wei-

ter gehen. 
Was gefällt Ihnen am «Klotener An- 
zeiger»?
Dass man immer die neusten lokalen 
Nachrichten hat. 
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Wenn im Schulzimmer Tango getanzt wird
Estelle Itin ist Tanzlehrerin von Dancing Classrooms. Sie unterrichtet zurzeit Fünftklässler des Schulhauses Nägelimoos in Gesellschaftstanz und 
verrät, was Skorpione und Omeletten mit Tango zu tun haben.

Claudia Sigrist

Paarweise stehen sie vor der Tür. Die Mäd-
chen haben ihren linken Arm bei den Kna-
ben eingehängt. Es herrscht aufgeregtes 
Kichern und Schwatzen. Die Schülerinnen 
und Schüler der Klasse 5h vom Schulhaus 
Nägelimoos können es kaum erwarten, bis 
es losgeht. Dann endlich öffnet sich die 
Tür. Fröhlich begrüsst Estelle Itin die war-
tende Kinderschar. Die 28-Jährige arbeitet 
als Primarlehrerin und bringt parallel dazu 
als ausgebildete Dancing-Classrooms-Ins-
truktorin den Fünftklässlern des Schulhau-
ses Nägelimoos das Tanzen bei. 

Insgesamt 20 Lektionen werden es 
sein. Geübt wird in einem als Gruppen-
raum genutztem Schulzimmer zweimal 
wöchentlich, während der normalen Un-
terrichtszeiten. Es gehe nicht nur um das 
Vermitteln der Tanzschritte, betont Itin. 
«Unser Ziel ist es unter anderem das sozi-
ale Bewusstsein der Kinder zu stärken 
und die Zusammenarbeit sowie Respekt 
und Toleranz zu fördern.»

Beschwingt eröffnet Itin die Tanzlek-
tion: «Nachdem ihr bereits Merengue, Fox-
trott, Rumba, Polka und einen Line-Dance 
gelernt habt, tanzen wir heute Tango. Wisst 
ihr, aus welchem Land der Tango stammt?» 
Augenbrauen werden in die Höhe gezo-
gen. Ein paar Schüler strecken auf, um die 
Frage zu beantworten. Dann marschieren 
sie in Zweierkolonne, Begleitposition ge-
nannt, ins Schulzimmer. Ab jetzt sind es 
nicht mehr Mädchen und Knaben, son-
dern Ladys und Gentlemen. «Respekt fängt 
bereits bei der Anrede an», erklärt die 
Tanzlehrerin. 

Der Tango und seine Dramatik 

Zur entsprechenden Musik und im Kreis 
stehend, lernt die 20-köpfige Schülerschar 
als erstes Ausdruck und Haltung beim Tan-
gotanz. Dramatischer Blick und stolze Kör-
perspannung sollten es sein. Einen Arm 
zur Seite gestreckt, der andere vor dem 
Körper angewinkelt. «So, wie wenn ihr ei-
nen Pfeilbogen spannen würdet» stellt Itin 
bildlich dar. Auch die nötigen Schritte zeigt 
die Lehrerin vor und untermalt sie mit 
rhythmischen T, A, N, G, O. Mit den Wor-
ten «Please begin», fordert sie die Schüler 
auf, es ihr gleich zu tun. Erhobenen Haup-
tes marschieren diese im Kreis. 

Im nächsten Teil stehen die Kinder 
paarweise einander gegenüber. Kaum ruft 
Itin «Omelettenhaltung» in den Raum, le-
gen die Tanzpaare ihre Hände flach aufei-
nander. «Zuerst üben wir die Schritte, be-
vor wir die richtige Tanzhaltung hinzuneh-

men.» Es folgen erneut einige Runden im 
Kreis. Inklusive Fehlschritte, verschmitz-
tem Zulächeln und auf die Füsse treten. 

Nach einigen Runden ist das Lied zu 
Ende, der Tanz aber noch nicht. Man dankt 
dem Partner und verbeugt sich elegant. 
Die Ladys bleiben stehen, während die 
Gentlemen zur nächsten Dame wechseln. 
«Die Kinder sollen lernen, mit allen Teil-
nehmern zu tanzen»; erklärt Itin. Zudem 
sei es ein gutes System bei Klassen mit ei-
ner Überzahl des einen oder anderen Ge-
schlechts. Es komme zwar vor, dass ein 
Kind einige Minuten lang alleine tanzen 
müsse. «Aber dann rate ich ihm, sich einen 
sogenannten ‹Ghostpartner› vorzustellen.» 
Jemand, mit dem es gerne das Tanzbein 
schwingen möchte. Das kann Shakira, Ro-
ger Federer oder sonst wer sein. «Dank ei-
nem regelmässigen Partnerwechsel haben 
allein Tanzende in der nächsten Runde 
wieder einen richtigen Partner.» 

Plötzlich geht ein Kichern durch die 
Klasse. Ein kurzer Blick in die Runde zeigt 
den Anstoss der Heiterkeit. Vor einer 
Schülerin steht Daniel Studer. Er – der 
Lehrer, sie – eine der Kleinsten in der 
Klasse. Der Grössenunterschied gibt An-
lass zum Schmunzeln. Die Betroffenen 
nehmen es mit Humor. Lachend wirbeln 
sie durch das Schulzimmer. Dass die 
Lehrperson mittanzt, ist Programm. «Die 
Schüler sollen sehen, dass nicht nur sie, 
sondern auch der Lehrer manchmal einen 
Knopf in den Beinen haben kann», erklärt 
Estelle Itin. Zusätzlich werde dadurch das 
Miteinander gestärkt. 

Daniel Studer bestätigt nickend. «Der 
Teamgeist der Klasse wird extrem geför-
dert.» Obwohl dieser schon vor den Tanz-
stunden sehr gut gewesen sei, könne er 
eine Steigerung feststellen. Und wie hat es 
der Primarlehrer selbst mit Tanzen? «Ich 
bin nicht der typische Tänzer», verrät Stu-
der. «Aber ich besuche die Lektionen sehr 
gerne.» Es herrsche eine tolle Atmosphäre 
und er lerne seine Klasse auf eine andere 
Art und Weise kennen. «Zudem macht mir 
der Anblick der strahlenden Kinderaugen 
Freude.»

Zurück zum Tango. Nachdem die ersten 
Grundschritte sitzen, kommt der nächste 
Teil dazu. Die Paare bilden einen Kreis, 
schreiten mit Pfeilbogenarmen in deren 
Mitte, kehren um und marschieren wieder 
nach aussen. Und damit die Armhaltung 
stimmt, hat Itin eine neue Eselsbrücke pa-
rat. «Stolziert ihr von der Mitte zurück, 
müsst ihr den inneren Arm angewinkelt 
nach oben nehmen, so wie den Schwanz 
eines Skorpions.» 

Nach 50 Minuten ist die Tanzstunde zu 
Ende. Vor der Tür stellt sich die Parallel-
klasse 5g für den Tanzunterricht bereit. 
Den Kindern im Schulzimmer bleibt noch 
etwas Zeit, bereits gelernte Tanzschritte 
aufzufrischen. Unter anderem Merengue 
mit lockerem Hüftschwung, eine lüpfige 
Polka oder ein fetziger Line-Dance, die alle 
mächtig ins Schwitzen bringen. «Mir ge-
fällt Rumba am besten», sagt Armir, noch 
leicht ausser Atem. Und Dafina doppelt 
nach: «Den Line-Dance mit flippiger Mu-
sik finde ich toll.» Kurze Zeit später ist die 

heutige Lektion beendet. Und mit dem 
Rausmarschieren in der Begleitposition 
werden aus den Ladys und Gentlemen 
wieder Mädchen und Knaben.

  Weitere Informationen und Anmeldung: Dan-
cing Classrooms Deutschschweiz, Susanne Schnorf, 
Geschäftsleiterin, Rietstrasse 4, 8702 Zollikon, 
076 230 18 80, E-Mail: info.ds@dancingclass-
rooms.ch / www.dancingclassrooms.ch

Fulminantes Tanz-Finale

Der Abschlussabend von Dancing Class-
rooms der Klassen 5g und 5h des Schul-
hauses Nägelimoos wird am Dienstag-
abend, 31. März 2015, im katholischen 
Kirchgemeindezentrum Kloten durchge-
führt.

Über Dancing Classrooms

Dancing Classrooms wurde 1994 in New 
York gegründet und ist seither in den 
USA, Kanada, Israel, Jordanien und der 
Schweiz bereits mehrfach durchgeführt 
worden. In der Deutschschweiz ist Dan-
cing Classrooms im Oktober 2010 auf Ini-
tiative von Susanne Schnorf auf privater 
Basis angelaufen. Dancing Classrooms ist 
ein pädagogisches Tanzprogramm für 
vierte, fünfte und sechste Primarschul-
klassen. Während zehn Wochen lernen 
die Kinder gemeinsam mit ihrer Klassen-
lehrperson und einer für das Programm 
ausgebildeten Tanzlehrperson sieben Ge-
sellschaftstänze sowie zwei bis drei Line-
Dances. Den Höhepunkt bildet ein gro-
sses Abschlussfest, an dem die Kinder die 
gelernten Tänze den Eltern, Verwandten 
und Bekannten vorführen. (cs)

Tanzen im Klassenzimmer: Unter der tatkräftigen Mitwirkung von Lehrerin Estelle Itin lernen die Fünftklässler im Nägelimoos, wie sie sich auf dem Parkett zu bewegen haben. Bilder: cs


